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Nr.1) Gewährung von Wegegeldern 

und Fuhrkosten 
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Evangelisches Konsistorium 
E 21 010 - 34/63 den 6. Dez. 1963 

Die Verfügungen des Ev. Konsistoriums vom 2. 9. 
1960 - E 21 010 - 6/60 (ABI. Greifsw. 1960 Nr. 
9-10 S. 49/50), voin. 13. 8. 1962 - D 21 010 -
14/62 und vom 17. 12. 1962 - D 21 010 - 36/62 -
werden aufgehoben. Im Hinblick auf di.e Finanz
lage und die dadurch dring.end gebotene Sparsam
keit wird die Gewährung von Wegegeldern und
Fuhrkosten für dienstliche Wege oder Fahrten nach
Berntu:ng mit dem ständigen Finanzausschuß und
mit der Kirchenleitung aih i. Januar 1964 wie folgt
geregelt:

1. W ege,gelder und Fuhrkosten dürfen nur im Rah
men der jaeweils im Haushaltsplan festgelegten
Ansätze g,ewährt werden, eine Uhers<::hreifung die
ser Ansätze ist nicht statthaft.

2. Wege un.d Fahrten innerhalb des Wohnortes, so
wie Weg,e .und Fahrten nach außerhalb bis zu
4 km (Hin- .und Rückweg zusammen gerechnet)
werden nicht vergütet.

3. Bei Dien,stwegen und Dienstfahrten außerhalb des
Wohnortes über 4 km, gerechnet vom WohnsHz
aus (Hin- und Rückweg zusammen gerechnet und
auf volle Kilometer aufgerundet) werden, .unter
Beachtung der Bestimmun,gen in Ziffor :4' bis 9,
gezahlt je km:

a) zu Fuß 0,10 DM 
b) mit eigenem Fahrrad 0, 13 DM 
c) mit eigenem Falumd mit Hilfämo.tor

mit eigenem Moped 9der mit

E, Weitere Hinweise 

F, Mittellungen für den kirchlichen Dienst 

Nr. 4) Sammlung und Sendung der Gemeinde 
Nr. 5) Mitteilungen des Oekumenisdi-miss, Am.tes 

Nr. 38 

,eigenem Kleinstmotorrad 

3 

3 

3 

9 

bis, zu 100 ccm 0,17 DM 
d) mit eigenem Motorrad über 100 ccm 0,20 DM
,e) mit eig,enem Kraftwagen 
f) mit kircheneigenem (dien,stl.)

Fahrrad
g) mit kircheneigenem (di.enstl.)

0,27 DM 

0,08 DM 

Motorrad 0,05 DM 
h) mit öffentlichen Verkehrsmitteln:

nach dem amtl. Fahrpreis (bei · Eisenibahn
2. Klasse),

i) bei Benutzung von Mietautos werden die tat
sächlichen Kost,en g,egen Einzelnachweis (Rech
nung) erstattet. Ein Mietfahrreug darf nu�
angenommen werden, wenn andere Verkehrs-
mHtel nicht benutzt werden können. "' 

Bei Benutzung ein.es Dienstkraftwagens wird
ein Wegegeld nicht gewährt.

4. Fuhrkosten für Amtshanp.lungen (z. B, Taute•,
Trauung, B-eerdigung), die nicht während eines
Gottesdienstes oder im Anschluß daran stattfin
den, �ind in. der Regel ,von dem die Amtshand
lung B,egehr,enden zu tragen. Soweit Pforrs,tellen
vakant sind oder der Ortsgeis,tlich,e ·durch Krank
hett oder Urlaub an der Vornahme der Amts
handlung gelii,ndert ist; .. sind vom: Ge_meindeglied
j,e�ch nur ·die Fuhrkosten zu erheben, die . ent-
,s-tehen würden, wenn der Ortsgeistliche selbst die
Amtshandlung vollziehen würde.

5. Fuhrkosten für die· Benutzung von privateigenen
Perso��nkraftwagen ·ZU dienstlichen zwecken wer
den nach Ziff. 3 e nur -er,s-tattet, wenn UJ1d. so-·
weit die dtensitliche Notwendigkeit der Anschaf
fong oder der Benutzung des betr. Personenkraft
wagens vom Konsist�:irium anerkannt worden ist. 

6. Zwn Nachweis der zurückg,elegte11 Kilometer ist
das bi.sher verwendete · F.ormular -auszufüllen. Der
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Rendant (Rentamt) '.hat die rechnerische Richtig
keit zu bescheinigen und auf dem Formular zu 
vermerken „Festgestellt". Die ermittelten B,eträ
ge sind anzuweisen: 
a) :für Katecheten llind andere Mitarbeiter der

Kirchengemeinde vom Vorsitzenden des Ge
meindekirchenr.ates,

b) für ,aus der Krei.spfurrkasse und Kreissynodal
kasse zu zahlende Fu•hrkosten vom Superinten
denten,

c) di.e Fuhrkosten .für den Vorsitzenden des Ge-·
meindekirchenrates vom Superintendenten und
für · den Superi,ntenden,ten von des.sen V,ertre
fer.

Sind für die Zahlung von Fuhrkooten verschiedene 
Kassen zuständig (z. B. bei Superintendenten, die 
Kreispfarrkasse und die Kreissynodalkasse), ist für 
jede Kasse ein besonderes Formular a�ufül1en. 
Der Anweisende hat die sachliche Notwendigkeit 
der Fahrt - auch unter B:eri.icksic'htigLmg von Ziff. 
10 - zu prüfen und darauf zu achten,; daß · die 
haushaltsplanmäßig zur Verfügung stehenden Mittel 
nicht überschritten werden (vgl Ziff. 9). Prüfung 
der Fuhrkostenabrechnun.g und des Fah.rtenbruches 
durah. da:s Evangelische Konsistorium bleibt vorbe-
halten. 

7. Bei Benutzung eines privateigenen Personenkraft
w.ageilJS oder Motorrndes ist ein Falhrtenhuqh zu
führen. Aus dem Fahrtenbuch müssen für Dienst
'fahrten ersichtlich sein: Datum, Reiseziel. Zweck
der Fahrt und Kilometer-Zählerstand bei _Beginn
und Ende der Fahrt, zurückgelegte Kilometer.
Bei Privatfahrten, diie als solche :un Falhrte:nhucn
zu kennzeichnen sind, brauchen Reiseziel .und
Zweck der Fahrt nicht angegeben zu werden.
Das Faihrtenh.U:ch ist zum 1. April und 1. Oktobe_r
eines jeden Jahres dem Superintenden-tem bzw.
dem Aufsichtsorgan zur Einsichtnaihme vorzule
gen. Die Einsichtnahme ist vom Superintenden
ten im Fahrtenbuch-kenntlich zu machen.

8. Nach den geltenden B,estimmungen sind ,vom. vor.
ste11enden unter Ziff. 3 genannten Wegegeldern
und FuhrkOJSten folgende B;eträge 10'.hnsteuer- .und
sv-heitragsfrei je km,
.a> zu Fuß 0,10 DM 

b) mit eigenem Fahrrad 0;10: DM 
c) mi,t eigenem Fahrrad mit Hilfsmotor

mit eigenem Moped · 
oder mit eigenem Kleinstmotorrad
;bis zu 100 com 0;12 DM 

d) mit eigenem Motorrad über 100 � 0,15 DM
-e) rrri.it eigenem Kraftwagen 0,27 DM 

Die darfrber g,em. Zfff.3 b-d hinausgehenden We
gegelder und Fuhrkosten sowie die gern. Ziff. 3 f) 
bis g) zu zahlenden Beträge unterliegen der Lohn� 
Steuer - und (bei Mitarbeitern µn An,gestelltenv•er
hälini!s) der SV sBeitragspflicht. Unbeschadet dessen 

� 

dürfen außerdem Wegegelder und Fuhrkost,en auch 
nur dann lo'hnsteuer- und s.v-heitrngsfrei gezahlt wer
den, wenn mindestens eine W eg,strecke (Hin- oder 
Rückweg) mehr als, 4 km beträgt. D1e Lohnsteuer
beträge und der etw.alge Arheitne'hmera,n,teil zur A V, 
,dürfen nicht auf die zahlende Kas,s,e übernommen 
werden, -sondern sind vom Empfänger zu tragen. 
Der Arbeitgeberanteil und die Unfallumlage sind zu
sätzHch aus der betreffenden Kasse zu zahlen. 

9. Werden im Einzelfall Treihsotoff u1I1d 01 unent
geltlich zur Verfügung gestellt oder anderweitig
-eI1Stattet, so sind der Gegenwert des geHeferten
Treibstoffes und Ols bzw.· eine füstattungiszah
lung von dein Fuhrko&t.en abzusetzen.

10. Fuhrkositen gern. Zif:lier 4 3 c)-g) dürfen. nm
emtattet werden, wenn die Fahrt dienstlich not
wendig· :i,s:t und wenn die ß.en�tzung öffent
licher Verkehr,smittel nicht möglich oder wegen
dienstlich unbedingt · · no-twen,diger Zeitersparnis
oder .aus sonstigen wichtigen Gründen nicht
verantwortbar ist. Da!bei ist im Hinblick auf
dte schwierig,e Finanzlage e"in strenger Maßstab
anzulegen.

11. ßei Fahrten aus dienstlichen Gründen soUen,
:soweit möglich, andere kirchliche Amtsträger
oder Mitarbeiter, die aus dienSotlichen Gründen
dieselben Wegstrecken zurücklegen, mitgenom
men werden. Da.für können für jede mitge
nommene Person zusätzlich folgende B,eträge er
hoben werden,
a) hei eigenem Motorrad

j,e Person und km
b) bei eigenem Kmftwagen

je Person und km

0,02 _DM 

0,03 DM 

Diese Beträge sind von der für den Mitgenom:� 
·menen zur Zahlung von Fuhrkosten zuständigen
K,as,se anzuweisen und bleiben lohnsteuer- und

. :sv-beitragsfrei.

Woe l k e

Nr. 2) Benutzung von kircheneigenen (dienstl.) 

Kraftfahrzeugen 

B1ezug: Diienst,anweisung ü:b'er die · Anschaffung und 
Benutzung von Kraftfahrzeugen im kirch
lichen Dienst vom 16. 11. 1956 (ABI. Greifs� · 
w.ald Nr. 2/1957 S. 17 ff.)

Evangelisches Konsistorium 
E 12 211 - 8/63 

Greifswald, 
den 6. 12. 1963_ 

Der Abschnitt IV Ziffer 6 und der Abschnitt VI 
der o. g. Dienstanweisung werden .mit Wirkung vom 
1. Januar 1964 unter gleichzeitiger Aufhebung der
Verfügung vom 6. 9. 1960_ ,- E 12 211 - 17/60 -
(ABl. Greifäwald 1960 Nr. 9_-10 S. 51) wie folgt
geändert,



Heft 1/1964 Am t sb lat t 3 

IV. 

(6). Privatfahrten mit Dienstkraftfahrzeug,en durch 
den Nutzungsberechtigt,en dürfen nur ausn,ahmsweise 
in dringenden Fällen und soweit sie über das Kir
chengehiet hinausführ.en 'nur mit Genehmigung des 
Superintendenten bzw. 'des sonstigen Aufsichtsor
gans ausgeführt werden. Für diese Fahrten hat der 
B,enutzer des, Kraftfahrzeuges an den fügentümer des 
PKW (Kirchengemeinde, Kirchenheiis, Landeskirche) 
0,27 DM je km zu ,e11st.atten. Diese B,esitimmungen 
sind im Hinblick .auf die Finainzlage der Kirche 
gewissenhaft zu beachten. 

Priv,atfa!hrten sind im Fahrtenhuah 'zu vermerken. 
Das Fahrtenbuah ist zum l. April und l. Oktober 
jeden J,ahres, dem Superintendenten bzw. dem Auf
siohtsorg,an zur Einsidhtna'h:me vorzulegen und die 
Einsichtnahme ist im Fa'hrtenibuch kenntlich zu 
mac:hen. 

Die Ausführung von Priv,atfahrten mit einem Dienst
:f.ahrneug ,erfoJgt auf eigene Gefahr .des Ausführen
den und der von diesem mitgenommenen Personell\. 
Schäden, die durch Ausfü!hrumg einer Privatfahrt 
am Fa!hrneug entstehen, hat der .B,enutzer zu tragen. 

VI. 

(l) Dienstkraftfahrzeuge dürfen .für die:nstlie;he Zwek
ke nur henutzt w,erden, wenn .di,e Fahrt diernsiiliqh
notwendig ist und wenn die ,Benutzung öHernt:li oher
Verkehrsmittel nicht möglich oder weg,en urnbedingt
notwen'diger Zeitersparnis oder aus sonstigen wich
tigen Gründen nicht vernntworthar is,t. Daibei ist
i'In Hinblick auf die wegen der schwierigen Fi,n,anz-
1age gebotene Spars,amkeit ein strenger Maßstab an,..
zulegen.

·(2) Die Erstattung von Fuhrkosten bei B1enutzung
priv.ate.igener Kraf:tfahrzeuige für di,ensfüc,h notwen�
dige F.ahrten richtet sich vom .l. Jallluar 1964 an
niach der Verfügung vom 6. 12. 1963 - 1 E 21 010 ,_
34/63 - betr. Gewährung von W,eg.egeJ.dern und
Fuhr kosten.

Wo.e l k  e 

Nr. 3) Haftpflichtversicherung 

Evangelisches Konsistorium 
B 21 903 - 2/63. 

Greifsw,aid, 
den 3. l. 1964 

Die Deutsche Versicheruing,s-Ansta,lt - Kreisdirek
tion G:r:eifswaJd - ha't .auf Grund ·eineS' UnfaUs 
iauf einer 'J'r,eppe angedroht, daß ,sie derartige Un
'fälle nicht mehr über den von unis für a,lle Kir
chien,g,erneinden abgeschlos,senen Haftpflich1tversiche-o 
mn,g1wertrag 11egulieren will. Wir h.a!ben Mergegen 
zwiar fünspruch ,eing,el,egt, bitten .aber vorsorglich 
alle kirchlichen Dienstsitellen dringend, sämtliche 
,T11eppen .und Leit-ern in kirchliohen Gehäuden auf 
mögliche U nfallge{ahr,en zu untensuchen und für 

h,aldmögliche Ahstellung fes'tgestelher Schäden oder 
Unzulänglichkeiten Sorge zu tmg,en. (Anbringen von 
Geländern und Handläuf.en, - E11s,etzen 2Jerbroche
ner oder brüchiger Stufon und Lefae't's,prossen, 
Ergänzen abgetr,etener, glatter Stufen). 

Im Auft:r:age 
Dr. K,a yse r 

B. Hinweise auf staatl. Gesetze
und Verordnungen

C. Personalnachrimten

Berufen: 
Pr•ediger Herbert R o d e n b ,e r g , zuletzt in Leo
poldshagen, Kirchenkr.eis Anklam, in die Prediger
stelle Boock, Kirchenkreis Pasewalk; ,eingeführt .am 
15. 12. 1963.

P.astm Traugott We n z Laff dt1roh Gemeinde zum 
Pf.arrer der Pfarnstelle Hohendorf, Kirqbenkreis W,011-
gast; eingeführt am l. 12. 1963. 

D. Freie Stellen

Die Pfarrstelle Golchen mH den Tochtergemeinden 
Klempenow und Letzin, Kircbenkre1s Altentreptow, 
ist Üei und sofort wieder oo bes,etzen. Insgesamt 
qa. 2000 Seelen. Nächste B,ahnstation Gültz 8 km. 
Autolmsverb1ndung achtmal täglich · ·nach Alt•entrep
tow und Jarmen, einmal nach Greifiswald und Neu
brandenburg. Pfarrwohnung in gutem Zus,tande, 
HaUJst�airten. Schule mit 6 Kla,s,sen am Pfarrort. 
Erweiterte Oberschule .in Net11hr:andenburg und Dem
min. Schü1er wohnen im Internat. 

Bes,etzung •erfolgt durch das Evangelische Konsisto� 
rium. 

Bewerbungen sind an das Ev.a:ng-eliscihe Konsistorium 
in G11eifäwald, Bahnhofstr. 35/36, zu ricihtien. 

E. Weitere Hinweise

F. M:itteilungen für den kirmlimen Dienst

Nr. 4) Sammlung und Sendung der Gemeinde 

Sa!mmluni!, und Sendung der Gemeinde 

Von ProfeSiSior Dr. Heinz Wagner, Leipzig 

Heinz Zahrn,t sch11eibt in seinem B1uch „W.arten auf 
Gott':: 
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.,ßs gibt zweierlei Zei•ten in der Gescihkhie der Ak, cli.e Zeit erfüllet w,ard?" Wird damit die Po
Kirohe, Zeiten der Erwartung und Zeiten der Er- ,larHät aufgehoben? 
füllung. 

Zeiten der Erfüllung - das sind Zei'ten, in den€1fl, 
die Menschen ihres Glaubens gewiß si:nd, in denen 
sie in der Gegenwart, wie sie ist, d&s Leben und 
volle Genüge haben. Sie meinen unmiHelhar das 
W-ehen des Geistes Gottes zm spüren oder finden ·
ihn verbürgt in den bestehenden Insütutiornen, Be
k.enntn1ssen, Dogmen, kirchlichen Ordnungen und
Formen, oder ste sehen das Reich Go.ttes auch ver-.
wirklicht in besümmten politischen Gestaltungen
und gesellschaftlichen Systemen. Unverkürzt und
unverdorben scheint lüer die Offenbarung von ih
rem Ursprung her in d.iie Gegenwart hineinzurei
chen; die Vergangenheit scheint voUgültig in der
Gegenwart aufgehohen zu sein. W,ais im Laufe der
Zeiten entstanden ist an Lelhr-en, Sitten, Bräuchen,
F,esien, Amiem un;d heiligen Handlungen, das, alles
wird nicht als Laist empfunden, sondern als Reich
tµm und Fülle, nioht als Verderben und Entartung,
sondern als, Wachstum und Entfaltung, als eine
echte AusJ.egung des Ursprungs. ,,Hoch-Zeit", ,,Klas
sik" und „goldenes Jahrhundert" sind die Narrnen,
dile wir solchen Zeiten zu gehen pflegen. In ihnen
i!st d1e Zahl der ungelösten Probleme auf ein Mi
nin.rnm r,ed:uziert. Di,e ganze Vv elt ensahein1t einfach,
klar und selbstverständlich. Un:d wenn auch iim
Verhorgen.en vielleicht schon nidht mehr allesstinimt,
wenn auch im innersten Kern schon die Unglaub
würdigkeit wie Rost oder Moos s-kh ariges.etzt hat,
so ist es doch noch nicht ans Lkht getreten, es
hat sich noch kein Unbehagen eingestellt.

Anders in den Zeiten der Erwartung. Hier ist alles 
unsicher geworden. Die Antworten der Väter rei

chen nicht mehr hin, um das v,eränderte Leben zu 
hes,tehen und seine Fragen zu bewältigen. Man ver
steht ihre Sprache nicht mehr und muß sie durch 
Fußnoten mühsam erklären. Man fühlt sioh in tlen 
Formen, die ihr Glaube sich g,egeihen hat, nicht 
meihr geborgen, si,e wirken fremd, kalt, ja beinahe 
lieblos. Man sföhnt unter der Las1 der Dberlie.fe
rnn.g; w1e eine schwere Decke liegt ste auf der Of
fenbarung, so daß die Stimme Gottes kaum noqh 
durnh.drrng1. Das Bestehende trägt n(ch.i mehr, man 
findet kein Genüge mehr an ihm. Man 1eidet an 
der Kirche, wie sie i6't, und sehnt sie'h ,n,ach der 
wahren Kirche. Etwas Un g ebo r g ene s ,  Unbe
haustes , Unh e f ri-e d i g t e .s ist .in einer sol
chen .Zeit, Ünruhc hat die Menschen ergriffen, eine 
hiJflos,e, .unartikulierte Sehnsuc1it, die noch kdn 
Ztel hat, die nur das Ung,enügen spürt am' Gegen
wärtigen _und .aus ihm herausv,erlangt in dumpfem 
B,egehren. Hier findet man die Erfüllung niohit in 
der Gegenwart, s,ondern erwartet s1e von der Zu
lrnnft." 

Di,e,se wichtigen Beobachtungen werden aber abge
fürng•en und abgegrenzt durch den kritischen Ein
w,ancl: ,,Aber ist denn, sei't Chdstus in die Welt 
gekommen is,t, nicht st,ets ,erfüllte' Zeit? Rechnen 
wir nicht eben darum die Jahre seit seiner Gehurt: 

Di,e Warnung vcir eirner Schablonisi-erung der Zei
ten wird v:erstärkt durch die Behauptung: ,,Die The
olog,en freilich sind immer rasch dabei, wie mit 
einer Wafae all-es gleich zu machen. Aber dabei 
hahen si,e die Bibel nicht a:uf i'hrer Sefte. Denn 
auch di,e Bibel k-enn i venschiedene Zeiiten." 

Solluen wir dieses Kriteriium nicht aufnehmen und 
auch auf uns,er Thema anwenden: Sammlung und 
Sendung? 

Wir würden dann gewarnt &'llein vor einer Egalisie
rung der Zeiten, in der die Gesehichtsepoc'hen, die 
„Gottesstunden" i'hr Gewicht, ihren Auftr.ag, ihre 
Intensität verlieren. Der Akzent, der zu· besümm
ten Zeiten auf der Sammlung, zu anderen au.f der 
Sendung Hegt, muß erhalten bleihen. Die Bewe
gung nach innen urnd di,e Beweglllilg naich außen 
s,i,nd nicht zu allen Zeiten gleich stark. 

Es ist un's ,aber ebenso verwehrt, in ges,chichts-theo
logischen Kategoden zu denken und jeweils einer 
Phase der Kirchengeschichte den Sa,mmlungs-Cha
rakter und einer anderen den Sendu,n�Charakter 
zuzuspr,echen. Es kann sich auch nichrt um eine 
heilsgeschichtlich,e Diaiektik handeln, in. der Samm
lung und Sendung sich gesetzmäßig ablösen. Viel 
mehr muß diese Konzentration und Expansion als 
Ei:n'heit ungetrennt und unv-ermengt erhalten bleiben. 
Sammlung und Sendung befinden sich in gegens-ci
ti:ger Abhängigkeit, in w:echselseitiger Erfüllung, in 
einer energetischen Polarisation. Die beiden Pole 
dürfen nicht kurz geschlossen werden. Nur wenn 
Sammlung und Sendung sich in heilvo1ller Spannung 
halten, ist das Leben der Kirche gesichert. ,.Samm-
1ung und Sendung" iist also nicht ein Rhythmus ,der 
Kirchengeschichte, sondern ein kir-chHches Urgesetz, 
ein kirchliches Lebensges,etz, das nicht ungestraft 
verletzt wird. Bei der Auflösung zu Gunsten ei
ner der beiden Bewegungsrichtungen kommt e.s ent
weder zur h,eillo:s•e n We l t läuf i g k,e it, d:�e 
Kirche versickert in �er vV elt, oder zur g 1 a u b e n s -
a r m •e n W ,e 1 t f 1 u c, h t , rue Kirche verdorrt in 
der Einöde. 

\ 

II. 

Wir vollziehen i.ms.ere Oberlegungen unter bibli
schem Zeugnis, insbesondere unter den Aussagen 
von Matthäus 10, daihei verweisen wir auch auf 
Befehl )esu we,rden d1c Jünger für den Die�t in 
Lukas 9, Markus 6, foharines 14-16. Unter dem 
der Welt verpflichtet, .,Siehe, ich sende euch wie 
Schafe mitten unt,er die Wölfe" 06). Die Zu
rüstung für d1ese gefahrvolle Aufg,aibe geschie'ht'. un
ter -einer p r -o s p e k t i v e n S e e l s o r g e. Wir er
kennen in ihr den christusgemäßen Realismus der 
Weltschau (16). Den vielfältigen Erlebnissen wird 
eine Ordnungshilfe gegeben: ,.uim meines Namens 
willen., (22). Beistand: wird zugesagt (19). Die 
kommenden Ereignisse werden schonungsl,ors darge
stdlt (18) (21) (22--25). In ihnren ist aber die Ver
heißung übermächtig (19) (26 .a) (28), der Zuspruch 
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macht Muit (32). Der Ernst der BiewähnID;g wird 
nicht v�rdunkelt (33). 

Di,e Weite und Offentlichkeit der Sendung kommt 
deutlich zum Ausdruck, .,Das redet im Licht -· das 
predigt auf den Dächern" (27), der aggressive Cha
rakter der Sendung wird nicht verschwiegen. (34-
37). Dieser. aggr,essiv,e Charakter ist· aber wesens
mäßig von Liebe ,erfüllt, kann geradezu Di.akonie 
genannt werden (42). 

Diese Aus!>endung ist verbunden .mit einer Ermäch
tigung, .,Er gab ihnen Macht" (1). Die Seelsorge 
bewährt sich auch darin, daß der Auftrag begrenzt 
wird (5), er �ird in Klarheit aU1Sgiezogen (7), .das 
Motiv de:s Handelns muß sa:uher bleiben (8). Die 
Beweglichkeit gehört zur. Jüngerschaft (10). Diese 
Sendung steht unter dem Zeichen von Macht und 
VoUmacht (12). 

Zu diese·r Zurüstung und B,e.auftrag:.mg tr,eten nun 
aus den anderen Textbezügen nq,ch Spezifika (Luk. 
9, 10), .,Und di,e Apostel kamen wieder und e.r
zä:hlt<:n ihm, wie große Dinge s,i,e getan ha;tten. Und 
,er nahm sie zu sich und ,entwich a.b.seits ·· in e:ine 
St.adt, d1e da heißt ß.ethsaida,." Markus 6, · 30: 
„Und die Apostel kamen bei Jesus zusammen und 
verkündeten ihm .alles,, was ,sie getan und gelehrt 
hatten, und er ,sprach zu ihnen, .,Lasset uns beson� 
ders an eine wüste Stätte gehen und ruhett -ein 
wenig." Es liegt so sehr viel daran, daß wir das 
Verhältnis von Sammlung und Sendung d y n a -
misch verstehen. 

III. 
J?as Thema, dem wir uns heute stellen, ist eine 
He rausfor der u n g  an di,e Geme inde Je s u
h e u t e. ,,Die Ernte ist groß, aber wenige sind der 
Arbeiter. Darum bHtet den Herrn der Ernte, daß 
er Arbeiter in seine Ernte sende." (Mt. 9; 37)l 
Glaubst du das? Hältst du daran f.e&t? Unter die
,s,en Fragen fallen die Entscheidungen, hier trennen 
1sich dk Wege. 

Dies Thema ist eine Zumutung im A k t i o n s - Ra -
d i u s. Die Festgabe an Heinrich Bendtorff zu sei
nem 70. Geburtstag 1958 trägt bekanntlich den Titd: 
„Sammlung und Sendung'\ vom Auftrag der Kirche 
in der Welt. Das In'haltsv,erze1chnis bringt die Viel
fältigkeit und Vielschichtigkeit dieses Auftrags zum 
Ausdruck, wenn es u. a. folgende Au:(sätze regi
striert: 

;,Die missionierende Gemeinde nach den aposto
lischen Schriften." 
.. Alte und ne:ue Gemeindeformen," 
„Ausrüstung des Laien" - eine noch nicht gelöste 
Aufgabe der Kirche. 
,.Das bewegte Wort." 
„Evangelisation und Kinderta:ufo im. Lichte der 
Lutherischen Bekenntnisschriften.·:. 
„Allen bin· ich alles g,eworden." Zum Problem 
der religionslosen Verkündigung. 

,.Wie kam die Beichte auf den Kirchentag?" 
„Das Verhältnis von Mission und Dfo.konie im
Handeln der Kirche." 
„Kirchliche Erziehungs- und Unterrichts,arbeit in 
der modernen Gesellschaft.·:. 

Li.egt nicht auch die Zumutung im R i s i k o , das 
die Gemeinde eingehen s.oll, wenn ihr Eins.atzwiJle, 

· fhre Dienstbereitschaft und rhr Opfermut gefordert
werden? D.tese Zumutung soH uns beunruh.igen<l
deutlich werden. Des.halb· wollen wir zunächst von
der Versuchung der Kirche handeln.

IV. 

Die Versuchung der Kirche. 

Unser TI1ema hat es überr.asdhenderweis,e mit der 
Versuchung der Kirche zu tun. .,Die gefährlichen 
Kr,anl�heiten cier Kirche .sind die Stimmungen." Un
isere Zeit, die scheinhar hart und unsentimental ist, 
kennt sehr wohl Stimmungen, wie etwa Wehmut 
und Resignation. Auch im kirchlichen Raum is,t 
di-ese Ahschiedsstimmung anzutreffen. Es scheint
s-o, als oh die Gemeinde Jesu Christi vor zwangs
läufigen Entwicklungen kapHuHere. Dem Atheis
lll\JJS wird .auch von· Christen e-in progressiver Cha
rakter verliehen, er wird mit der Würde der Un
widerstehlichkeit ausgezeichnet. Die wachsende Kir
chenfremdheit, die zunehmende Kirchenfeinclsdrnft 
werden gefühlsmäßig potenziert, . indem man sie 
,,zwangsläufig" empfindet. Martin Doemc s,agt cin

\nal, .. Es. ist eine Probe auf die Reife und Echthei:t 
unseres Christenglaubens, daß wir immer besser ler
nen, .auf alle Prophetie zu verzichten." 

Chrisi,en sind weder Optimistei1 noch Pessimiste.n.. 
D.er Glaube geht seinen Weg mitten hindurch zwir 
sehen diesen beiden Stimmungen. Aber dies,e Stim
mungen hätten keine lähmende oder v,erfiilhr<!·rische 
Gewalt, wenn s,ie nicht gefördert würden · durch 
eine verkehrte Einstellung zu den R,e.a,Jitä,ten der 
Welt und unsei,er Geschichte. Christen nehmen die 
Realitäten des Lehens und der Geschichte ernst, 
Macht is.t Macht; Abhängigkeit ist Abhängigkeit, 
Kampf. ist Kampf. Aber -es kommt doch wohl sehr 
,darauf an, wie wir . uns einstellen. · Ob wir diesen 
Kräft,en und Gew:alten in Ang,st uilld Unterwürfig
keit, in Haß und Dopp,elzünßigkeit oder in Freimut 
und Fr-eiheit, mit Respekt und Sachliohkeit, in Be
kenntnis und Zeugnis begegnen. Es bleibt immer 
unsere vornehme Sbrge, daß ,,es nicht „zum Gebrnudh 
:all der falschen Mittel und Waffen, nach denen 
'.der besorgt-e Mensch .auch anderswo z� gr.eifen 
pflegt, kurzum zur tätlichen Gottlosigkeit, die die 
wahre, ernstlich so zu nennende Gottlosigkeit ist", 
(Karl Barth) kommt. 

Bei unserem Thema: würde di-e falsche Einstellung 
zu den Ges-chichtsmächt,en sich so 1.l'uswirken, daß 
,aiu,s ·der Sammlung ein Rückzug auf d1e „innere 
Linie" würde. Da.s, müßt.e noch keine Schuld sein, 
denn die Sammlung von bedrückten und hedroht,en 
Gliedern gehört . zum Hirtenamt. Aber wenn oies,e 
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,,Beweg,ung nach innen" nkh1 in der GI.aubenszuiver
sicht vollzogen wird, sondern. in der Skepsis und 
Resignation, nicht in der Hoffnung und Erwartung, 
daß der Herr ,selber führt, wird sie zu,r Untr,eue, 
zum Verrat an ·c1er Chrisrusa.ufgahe der Kirche. Und 
wenn dies, ,aUes noch geschähe mit „überinner1i
chen" Gründen,. da,nn zerstört di,e Gemeinde sdbs.t 
ihre Lebenskraft. Wer maig · aber die Trell'D,ungs,
Linie ziehen, in der Gehonsa.ril zum Ungehorsam, 
Tr,eue zum V,errat, Demut zur Ver1eug:nung wird? 
Ein solcher Rücbug oh-ne Gla'l.llhen ist mehr als 
das V ersagien "der Müdegewordenen, Enttäuschten 
und Angeschlagenen. Er ist die Bestreitung des 
W eltanis,pruches Christi. In dd.esem Au,sweiche11 in
den Winkel des ängStl,ich kl,einen Herzens wird der 
Weg zur Sekte bec;,chritten. Gewiß ist dieser Weg 
noch imponierend gegenüber dem Ah:€ail.I und dem 
V err.at, denn ein solcher Rückzug ist geschützt durch 
das Gewa.n,d der Treue und Besfäno:igkeit, v�rklärt 
durch einen äußerlich erkennharen LeideIJJSwiUen. 

Aber es bleibt dabei: Eine „solche" Sammlung ist 
unerlaubt. Die gefährlich.ste Krankheit der Kirche 
,sind diese Stimmungen d.er Weltflucht! 

Ist dem gegenüber die. andere Gestalt der Versu
chung noch beachtenswert, in der die S ,en d u n g 
mißbraucht wird als leichtsi.n.ni8es Wagen,· mutwilli:
ges Vorpreschen, vor,eiliges Exp,erfanentier,en ohne 
Kr.aft:r:eserve, ohne Substanz, ohne Vollmacht? 

Sind wir wirklich frei davon, die Gettneiin,dewer-
dung, den Gemein'dea1ufhau vornehmlich als Frage 
einer g:mßartigen Ür!§B.nisia.tion, ,einer geschickten .Me
thode der Aktivierung der Laien, zu verstehen? Oder 
sind wir vor ·dieser Verfälschung durch die Grenzen 
geschützt, die uns gezogen sind? Haiben wir wirk
lich diese Versuchung überwunden? Entzünden sich' 
an dem vielgeschichitgen Wort „Offentlichkeitsan
spruch" nicht dodh ,geheime Sehnsüchte, sehr 
mens,chl:iche Erw.artungen, sehr verständliche Erfolgs
absichten? Wir unterlie�n doch alle der taszinie
renden Wirkung der Begriffe „modern" und „neu". 
Wo liegt die Gef.am? Nicht in der Indi,ens.tste�
JUJilg der _Technik, nicht in der Erprobllillg neuerr 
Methoden,, sie liegt viel.mehr �n der f.a.Jschen Erwar
tung, in der m a,g i is c lh,e n._ Erwartung, die man dte
sen Instmmenten und Methoden entige�rägt. Die 
Versuchung tritt 'drum an uns. heran, wenn wir 'die 
Einheit von Sammlung. und Sendung �uflöeen wo.l-
1en und uns, der '.faktik des Erfolges versch11eihen. 

v. 

,, Die 'Anfedhtzmg der Kirche. 

In urnserem Thema begegI)jet uns auch die Anfedh� 
tung der Kirche heute. ,,'.A.nfedhtun.g isit nicht das
selbe w:ie das AUJStauschen_ von kirc'hlic'hen Sorgien_:· 
.,Di,e Kirche in der Anfechtung hat· nicht. bloß Sor
gen, aondern steht in einer großen Vers_uchl.IIIlg, wie 
ja das Neue Testament für· Anfechtung und Ver
isuchung das gleiche Wort hat." In .ein.er Studie 
eines Kreises Sächsischer Pfan:ier ist zu les.e,n, ,,Nur 
können · wir es noch nicht als eine Lösl.llllg der uns 

heute gestellten Aufgaben an.sehen, daß Stellungen 
verteidigt, Bestände gew,ahrt, der Betrieb �n Gang 
gehalten werden." 

Es wird in dies,em Zusaiinmenhang oft sehr liebloa 
vom „Geist des I-1-ausbes,itzertumsi" in der Kirche 
.gesprochen. Wir sollten demgegenüber fusthahen, 
daß es auch in der Kirche eine Ha'llls'h.aherschaft 
gibt, dte sich in der Tr.eue uno Stetigk,ett, in der 
B-ewaihrung und Verwaltung des überkommenden Gu
tes bewährt. Aber wird aus · dieser T:r:eue ängst
liche Behauptungistendenz, dann droht Gefahr. Wir
wollen für dieses Anklammern ain das Uherkommene
1:iieber das, tiefgründige Wort wahlen, das Martin
Doeme gebraucht, wenn er von der „Weltbehäbig
keit der Kirche" -spricht.

Dies,e „Weltbehähigkeit" ist eine akute Anfochtung 
der Kirche. weil sie nicht melhr frei zur Sendung 
macht. 

Anfechtung müßte der Kirche die V e r z w e ck 1 i -
eh ung des Lebern; sein, ,,eine Verzwecklicbung, 
die niohts Heiliges und nichts Unsichtbares mehr 
anerkennt .. " Es ist uns doch höchst befremdlich 
und hoffentlich auch beunruhig,end, daß das. Leben 
,der Gegenwart scheinbar nicht mehr jener metaphy
sischen Hintergründe und Zielsetzungen bedarf, vo:n 
denen wir so gern sprechen. 

W a,s erwartet di,ese zwec)cbestimmte Welt von. uns, 
was 'haben wir 1hr zu gehen? Wenn wir in �fo 
1:rineingeschickt werden, müssen wir doch etwas zu 
sag.en 'haben, was notwendig ist, etwas zu handeln 
haben, wais unentbehrlich ·ist. Br:audht uns dd.ese 
Welt? 

Ganz ,eng damit zUS:ammen'häng,end ist jener Vor
gang, den wir ·die H n t oh r i 6 t 1 i c_h u n g der Mas
sen neri.n�. Wir geben wiederum Martin Doeme 
idas, Wort, ,,Di-e Kirche klagt über den großen Ab
'faU. Sie fühlt sich 1.m Stidh gelassen. Aber sie 
sollte nioht kla�n. sie sollte besser sehen, wie sie 
ihrerseits die Menschen ;1llll Stich gelassen hat. 
Nicht in dem primitiven Sillln, daß di,e Pfarrer :faul 
und träge gewesen wären. Die Kirohe war nicht 
mehr ,gewohnt, zum Menschen hinzugehen, sie schob 
ihm die Initiative zu, se1ber zu kommen.. Aher ap. 
dieser Bruohst,elle zwischen der Kirche, · die nicht 
!hingeht und dem Me:nisohen, der nicht mehr koi11-
1men wollte pder konnte, ging Hinrich _Wiehern in 
einer fast prophetischen Helligk,eit wieder we Vision 
1des gu,pen Hirte:n auf, ,der die 99 Schafe ließ, Uim 
'das Eine verlor,ene 2:u suchen'. Dieser gute Hirte 
'hieß "der Herr 'der Kirche. Nmi aiber drOl'ht er lzu 
dih:r:em Ankläger und Richter .zu werden." 

Hier leiden wir wolil BIIll stärksten - leiden wir 
wirklich? --· an "der U.nru'he _und Bedrängnis, daß 
w:ir diesen Rettungsdienst versäumen und v,ersohie
iben. Haiben wir wirklich eme Bo1schaft des Le
ibens für das_ Leben? ,,So viele Zeit.genossen, und 
zwar gerade solche, "die auf irgendeine Weiise un
ruhig geworden 1,md ··darum neu in die Blickwf'ite 
dies Evangeliums geraten �ind, fühlen sich du�ch die 
landläufige V erkündigun,g der Kirche nicht me'hr 
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angesproc.hen." Das wäre eine V erfahrensfrag,e ;;.. 
eine Methodenfrage. Aher die Entfremdung greift 
üefer: ,,Siie 'haben 'den. Eindruc,k, W,BJs dte Kirche 
sagt, da,s mag. alles richtig sein und s:timmen, -
nur leider, es 'trifft mich nicht, es kommt in mei
nem Leben gar . nicht vor; ,es hilft mir nicht, die 
Welt zu betrachten und mein Leben, so wie es 1st, 
zu bewältigen." · 

Wenn .wir noch so viel :Kühnheit. Liebe, Phantasie, 
ßeweglichkeit .und Mut ;an die Formen der Verkün
digung w,enden, ist ,es noch nicht garantier,t, daß ,wir 
wirklich zu Menschen, .wie sie heute sind, vorsto
ßen. ,.Mit einem bloßen Ortswech.&el der V,erkün
di,gung tst es picht geta:n, !die eigentliche Schwierig
keit 'fängt doch er.st an, W,enn die Kirche nun ,vor 
Ort'• ist und sich .überlegen· ll)iuß, w.ais sie dort, , vo.r 
Ort', den Menschen s..a,g,en so.ll. Die Aufgabe, die 
uns heute gestellt ist, ,ist tiefgründig lllild ria,dikBJL 
Sie !'eicht wirklich bis :in ,d.iie Wurnel hinab. Es 
geht nicht mehr ,um :das W i ,e , sondern um dBJs 
W a s 'de-r chrisdichen B,otschaft. <l. 'h., es geht nicht 
um die V erständli<::hkeit einzelner biblischer Worte 
und Begriffe oder kirchlicher Ordnungsformen, son
-dem um die Verständlichkeit des christlichen Gl,a.u
bens s.chlechthin." (H. Z�hmt) Es •ist nach dem 
Ge.ist, nach der Kraft, nach 'der Suhstanz, nach dem 
Inhalt de:s Glauhen,s _gefragt. 

.Wenn wir unter Sammlung 'Zurüstung unter Gottes 
Wort verstehen, dd,e Stärkung �m Sakrament, die 
Bruderschaft im Gebet, das Lehen. i,n · heHsaimen 
Ordnungen, dann haben wir 1,eil an 'der Qu.el1e äer 
Kraft. Aher mitten in all ;dieser Bewegllillg nach 
innen wird Th e -o 1 o ,g i e gebr.aucht. ,,Was wir 
brauchen, ist nicht :weniger Theologie, sondern mehr 
Theologiie, eine bess,ere Theologie. In -diesem Zu
sammenihang sei ,auch auf -das oft zfüerte Wort 
Bonlhoeffers ei,ngegangen, das in „Widerstand Ullld 
Ergebung" zu lesen ist: ,,Unsere Kirche, ·we in die
sen Jahren nur :um ihr,e Selbsterhaltung g,ekämpft 
hat, als wäre sie ein Selhstzwec.k, ist upfähig, Trä
ger des v,ersöhnenden .und erlösenden W.ortes für 
die Menschen und für die W eli zu sein. Darum 
müssen die früheren Worte kraftlos werden und 
verstumme,n, und unser Chri!Stsein wird heute nur 
in zweierlei h�tehen: im B.eten und im Tun des 
Gerechten unter den Menschen." Wird darin nicht 
doch auch di,e •lähmende Res,igna1ion spürbar, di,e 
„das Wort" jetzt nicht sagen kann und will und 
mit ider Sendung auf elqe spätere Stunde wartet? 

Ist es nicht ein .bedenkliches Zeichen, daß :a<>nhoeif
fer ;immer dann bemüht iwird, wenn wir vor den 
Problemen '.der Gegenw,art 1ste:hen? Es scheint so, 
-als oh kei.n anderer als er so eigenwillig, so kühn,
,so ke:trer:L.sch nach Antworten :gesucht hat. Fast is,t
es so•, als ob ,er durch sein MartyriUIIn ,alleiru ·ge
schützt wäre :i.n der Tapferkeit ·s,ei-ruer unerbittlichen
Ged.m.kengänge. Ein Theologe, der heute den Men
schein. und s,ein. Lehen bewegen will, muß wi,e,d,er
kü!lm. :ullid eigenständig werden. ,.Die Antworten
der Väter reichen nicht mehr hin, um das verän
derte Leben ·zu lbeste'hep -und ,seine Frage zu, be�
wältigen" (Zalhr:nt).

Die Bewährung der Kirc.he. 

füst wen,111 es 'uns gelungen ,i,st, uooer The:ma aus 
dem Feld taktischer Manöver zu lösen, können wir 
vorstoßen zum Zeugnis von, de� aewäh�ing der 
Kirche. Darin liegt dfo Antwort auf die HeraUJS
forderun.g der Gemeinde Jesu durch die weltlich 
gewordene .Welt. Der Obergang von ein,er Analy,s,e 
der Zeit zu ,einem Dienst in der Zeit liegt immer 
ger,ade da, wo die . Kirche ,unter der Vollmacht ihres 
Herrn bl.eibt und d i e n t. 

„Dre verlo11ene Kirche" ist gewiß ei,n Thema un,serer 
Tag,e, .aber das, ,eigentliche Thema lautet: D1e wi-e'
dierentdeckte ;Kirche. .,W:arum ich ·noch Christ hin?"· 
,ist sicherlich ,eine er:nste Ohedegung, d.i.e Bewä'hrtllllig 
allein wird im ZeugniJS vollzog,en: ,.!eh bin Christ." 
Die wahren Siege <ler Kirche sind diese Wunder 
der Zuversicht und Hoffnung. Am best,en sollte 
rman di-e Bewähru,ng der Kirche als Diakonie be
schr,eihen. Sammlung und Sendung ist ein Thema
der Di.akoniie. Seine Kraft erhält •es unter dem 
Zeichen der d i e n .e n d -e n Liebe. Damit soll es 
tS.i.ch ,absetzen vo:n' allen noch so berechtigt,en „Be
triebs,sorgen" der Kirche. Bewä'hr'ung begegnet uns 
im Geheimnis der Hingabe. Bewährung ist di,e Hin
gabe der Kirche, ist das heimliche Unterthema, un
serer Betrachtung. Heimholup.g des leidenden Bru
dens ist die Aufgabe, die der Kirche gestellt is.L 
Sie kaI!Jl nur g-elöst werden, wenn eine v i e 1 weit e 
V ,e r an t w o  r t 1 i c 11 k ,e i t wach wird. Wir s,i,nd in 
den letzte,n Jalhrzehnten im ökumenischen Denken 
,gefördert worden, zum ökume,nischen Handeln ge
ru:f.en, zur Bruderhilfe und zum Nächstendienst ver
pflichtet. Diese We\tweite bedeu.tet für uns Ein
schränkung und Entkrampfung. Aber auch in die
,s,er großartigen Weltheweg'u,ng ,d,er Kirche ruht eine 
Gefahr. Die Welt-Strategie der Kirche ha;t :eine im
ponier•e.nde Anzie'h'.ungskraft, die glanzvolle Reprä
sentatio,n der Kirche ist eine. Stärk'ung der Gemein
den �n den kleinen Verhältnissen. Aber „Weltwe.1-
t,e" hat doch nicht ,nur ei:n,en g,eographi,schen Sinn. 
MT,eltweit bedeutet doch auch ,weltna/h. Difa! V er
antwortlichkejt muß sich :dodh ,erweiisen auf dem 
Kampf:f.eld dieser Welt, 'unter ,dem Au:f.p�aU chri
sfusfeindlicher Mächte, muß iSidh ;bewähren auf den 
Arbeitsfeldern der Welt anit .i'hr.en Gesetzmäßtgkei
ten 'und Bindungen. Di,eses Lehen in Beruf, Fami
U.e, Erzieh'qng, Wohnung ige!hört ,doch .auch zur Wel,t. 
Reiben wir nicht ·zuviel ,AngJSt .vor falschen oder 
verfäl.<;chten E,nt§!cheidun;gen, vor Konfli�ten µnd 
Mißverständ:ni�se�? fu der. Sfu.di,e der · Sächsischen 
Pfarrer ist auch zu Jesen.: .,:(n seinen �lltäglichen, 
,besonders i,n seinem politis-chen Handefo ii&t der 
-evangeHsche Christ heute i.n �efährlicher Wei,se auf
,sich selbst angewiesen. NaGh •dem Neuen Testa
rment müßte es · die Gemeinde sein. dte die rechten
'Entschei,dungen finden und 1r,agen hilft."

In dem viel ,gelesenen Buqh „Don Gamillo und 
Peppone" kmumt folgende Szene vor: Don Camillo 
hat mit seiner Fußballmannschaft das . Spiel verlo
ren� Er redet mit Christus in 'der Kirche diarüber 
- und spielt in _der Hoffnung ,a,uf ein neue:sl Spiel
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vor Lauter Begreisternn.g mit seinem Priesterhut in 
der Kirohe Fußball! Das ist ,natürlich. völlig u,n
möglich, in jeder Beziehung ist das unmöglich 

liturgisch· und nach allen kirchlichen Ord
nungen und was die Fei,erlichkeit des Gottes
hauses anlangt. Ich möchte so etwas gan.z gewiß 
nicht empfehlen - obwohl jch bekennen muß, daß 
wir ais Läutbuhen ·auf dem Dorf in unsierer so lie

. ben und vertrauben Ki;che . �ns ·zwar nicht ganz so, 
aber doch so ähnlich benommen haben, u:nd doo 
hat unserer Liehe zu diesein Gotteshaus nicht einr 
imal .einen Eintrag getan! Aber ,noch ,einmal. ich 
möchte es wirklich nic'ht ,empfehlen. Un,d doch hat 
mich 'dc1Js, alJes niachdenklic'h . gemacht. Das ist die 
Welt 'des Sportes in .der I<irc'he, und ste wird von 
der Kirche hewegt, sehr menschlich bewegt. Und 
.fch weiß nicht, ob es nicht doch hess-er und nähei' 
der Wahrheit ist, als wenn bei uns 1nancher junge' 
Vikar, selber ein Sportler, d�r heimlich jeden Mon
tag 'früh in der Zeitung diie. Fußba.llergehrus.s,e stu
dJi.ert, in seiner Pr:edi,gt, falls eT den Spo!l'i über
haupt ,erwähnt, iJn Ton des resign,ierten W.eltscllun:er
zes vo.n dem Glück r;edet, das heutzutag,e viel:e Me11-
schen im Sport suchen m1;d doch nicht finden. · Da.s 
iJSt natürlich ganz richtig. Aher wie fern und we
ndg hilfreich ist das für alle Menschen - und dais 
s,inid HunderttaJusende - , 'di,e im Spart leben. 

Ich ha,he mich biei der .Verwendung dieses Be•ispi;e
les gesichert. Es stammt von ;einem .1,utherisohen, 
Bischvf (Dietzfelbinger). Es scheint j.a sehr hamü,os 

zu sein, aber ehen in dies,er rela,tiv:en Harmlosigk,eit 
stoßen wir doch aui·s:ehr ,ernst,e Probleme. Warum 
fehlt uns. der M�t; das .Lehen unser.er Mitmenschen 
,so zu nehmen, w1e .es uns begegnet .ohne di,e 'vV-e'h
lef.digkeit unserer Bewertu'Ilg'? Derselbe Bischof. der 
dieses Beisp1el br.a,chte, kommt noch 'hfuier und 
schärfer, her.ausfordernd: .,Christus ist nahe - bei 
dem Menschen - hei den modernen Menschen, bei 
den Angefochtenen, bei · den Kranken. Ab.er wir 
s,i,ncl ihnen nicht so einfach nahe. Sellistverrständ
lich, wir sind. ihnen ,aiuc!h �,ahe, suchen ihnen nalrn 
zu sein. Da würde 'ich ja vielen trruein Pfarrern 
und Helfern. · in der Gemeü.nde sehr unr.echt tun. 
wenn ich das nicht sähe. Wie viele kirchliche Ver
.suche, zu den Menschen dra1Ußoo vorzudringen, auch 
. s&e zu erfaissen, könnte man neTI!Ilen! Aber - wir 
· wissen doch audh, wie wenig weii im all,gemei,uen

diese V ersuche reichen. .,Lieber Biischof", schreibt
Kaithi, ;eine amerikan�sche Kellnerin in einer Bar, an
einen katholischen Bischof, ,;wann sehen Sie uns
eig,entlich? Sie sehen. uns einmal beim Pontifikal
:amt in der Kirche. Ja, so kommen wir mit Ihnen
in Berührung - aus der Entfortrnng. Un,d Sie blik
ken dann immer so ,freundlich drein." Aber ,das
,j:st ja eben keine Nä'hel ,

Oder soll ich den Sachverhalt . darstellen an den
Lehen,sentscheidungen, ·die ·ein. Student der Theolo
gie, der kommende Amtsträger unserer Kirchie, fäl
len muß? Di,eser Student kann nicht ausweichen,
wenn . er gefragt wird. Er kll!Il.n �ich nicht zurück
ziehen, wenn er angesprochen wird. Er muß Rede
u:ncl Antwort ste'hen. als Zeugni,s seines Glaubens.
,,Da werde ich nicht bei .dir sein, noc'h du bei mir"

(Luther)'. Aher gerade in dieser Lage erleben wir 
Bewährung, keine glanzvollen Siege. Oft genug sind 
es Zeugnisse der Demut, .der .Unruhe, cl'h.er in ifo1e:n 
rue köstliche Erfiahrung, daß das von i'.hn.en · gefor
derte Bekenntrns und die gefor de r te Ve·ran t� 
w o r t u n g im Glauben stärken. Theologi,e-Studen-
1en, ehe an dieser Stel1e dem Win.d detr W:elt sich 
gestellt haben, üben hoffentlich später Liebe an 
und ·gehen Hilfe ihren, Gem,eindegli.edem. Da reicht 
nicht diie Theologie einer. kühlen, :formailen Zwei
Rciche-Lehre; auch nicht eine schwäcber:e Hruder
<SChaft-Theologi,e, daß muß die Ghristuswirklichkeit 
und Chris,tusbiI_Jdung stark und bestimmend, .tragend 
sein. 

Zu dieser Bewährung heute möcht1e jch die „H ,e 1.
d e n,a u f,g �b e der Kirche" r,eclmen, in Dei.,mt und 
Aufges-chloss,enheit, Kirche für das Volk· ,zu bleiben 
und zu werden. Die PreiBgolJbc deir Volkskirche ist 
schnell vollzogen, leicht wird sie zur P.reisgaihe des 
Volkes selbst. Bei· unserem Volk zu bleiben, sein 
SchicksaJ zu bestehen, sein Leid aufzrnn,ei1umen, seine 
Schuld zu sühnen ist .rue J{eldenaufgabe der Kirohe. 
Den Christen und Nichtchristen, den Schwachen 
und Feigen, den Unsicheren und Verza.gten unseren 
tätigen ß.eistand zu Leisoten, zu '.ennutigen und anzu
leiten, isit die Heldenaufgabe der Kirche. · ·siie ;ist 
groß, übergroß und wird doch :nur gelöst im 'Y-1 a g -
nis des nächst,en Schri ttes. Ich habe b,ei 
meinen Rundfunkpredigten eine ersta,ooliche, be
drückt-'Ilde, vielleicht s-og,ar ala,rmierende Fests•tdluug 
gie:macht. Die Resonanz war da:nn besondeFS stark, 
wenn in der Predigt versucht wurd�, Anleitung für 
den nächs1Jen Schritt zu gieben. W,enn dieser Bru
derdi•ernst ;mit dem Evangelium vollzogen vrnrde, war 
aus dem Zeugnis spürhar, .wi-e '.verlassen u,nd unge
übt unsere Gli,eder sind und wie dankhar sie blei
ben für diese Hinweise und Anregungen. Das ist 
nur ein Beispiel für das Wagnis des nächsten Sch;rit
tes,. 

Die Bewährung der Kirche kö.nnte unter dem Ges,etz 
von Sammlung und Sendung eintreten, wenn die Ge
meh11de wieder Bru d ersch,aft erlebt, Bruder� 
schaft erlebt in der Kirche und aus der Kirche. Die 
Kirche ist die V or.a,us,setzung und de.r Mutterboden 
fhr•err Existenz. ..Gemei.nde ist die Geineinschaft 
von Menschen, d.i.e mit dem lebendigen Christus 
und durch ihn untereinander verbunden sind. Das 
wird indessen im Lehen vieler .evangelischer Christen 
nicht s-ichtbar. In der Regel leheri sie ihr tägliches 
Leben für sich allein und 'fäUen ihre Entscheidun
gen so, als ob es 'd,i,e Gemeinde nicht gäbe. Auch 
dort, wo di,ese Entsche.idunge'n wirklich dem Ge
wi-ssen folgen und nicht alllS 'taktischen Erwägungen 
,erw,achs,en, geschie!ht damit :faktisch eine Verach
tung des in der Gemeinde mit der Fülle sieiner 
Gabe gegenwärtigen Christus. Christen bringen sich 

· damit um ungeahnte Möglichkeiten geistlicher Hil-
f " f e. 

Wte konkret di.e Lebensäußerung einer solchen Brw
derschaft werden kann, wird in 'den schon zfüertel.1
Studien eines Kreises sächsische:r Pfarrer ersieht·•
lieh:
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Diese zur Lebensgemeinschaft gewordene Gemeinde 
'hat folgende Erkenn.un.gismerkmak: 
a) Dais Zusammenkommen al,s familia Dei im ge

meinsam gestalteten. Gott.esdi-e:nst;
b) gemeins,ames Les,en und Durchar:beiten. der Bibel

in kleineren und größeren Krei1sen:
c) die tägliche Andacht, mit der man skh - Mich

wenn sie zu Hause gehalten wird - immer neu
in die Gemeinde einfügt;

d) Fürbitte mit Ausbusch von bestimmten Anlie
gen;

e) gegenseitiges Kennenlernen und Besuchen;
f) praktische gegenseitige Hilfe in Sorgen wirt

schaftlicher und persönlicher Art (Krankheit, Er
ziehung, Geld usw.);

g) gegenseitige· Beratung in wichtigen und schwieri
gen Entscheidungen des praktischen Lehens (be
rufliche, familiäre Fragen);

h) wechselseitige Tröshmg, Stärkung und Mahnung;
i) gemeinsame Verantwortung für das Leiben und

die Ordnung der Ge:meinde ..

Interessant ist aher auch, daß in einer solchen Liste 
das Zeugnis der guten Erfährurngen fehlt. Wenn in 
diesem Zusammenhang von der F ü r b i t t e mit Aus
tausch von bestimmten Anliegen gesprochen wird, 
dann vermissen wir auch den Aus-talliSch von Er
fahrungen, die Zeugnisse zur Stärkung, den F ü r -
d.an k. Wir müssen weitergooen, was wir erlebt
lhia,ben, um den Bruder zu stärken.

Diese Bewährung der Kirche in SiaJmmlung und Sen
dung vollzieht sich im G e  !h o r-s fa m und O p .E ,er. 
Die Ohnmacht der Kirche liegt weithin darin, daß 
6iie Gehors,am und Opfer nicht mehr verlangt hat, 
j,a daß sie den Elns,atz zu einer völligen Hingabe für 
Christus verdächtigt hat. Sie hat Gemeinschaften, 
die in besonder,er Weise, unter besonderer Berufung 
ihren Auftrrag erLeben wollen, alis unevang�lisch he
iargwohn.L. Es war leider so, daß oft .Außenseiter 
das Chri.stusgesetz von Gehorsam und Opfer trugen. 
'Die Lebendigkeit einer Kirche, die von der Mitte 
her erlebt ist, um in die Wehe <ler Wdt hin,ein 
zu dienen, wird 'heute wieder an solchen Beispi.elen 
von Gehorn,am und Opfer sd.chrthar. In der Regel 
der Brüder. von. Tadzc erkennen wir diese Haltung, 
zu der sich. die Gemeinde J.esu .entschHeßen. sollte: 
„Frei zu sein für Gott und die MenscheI11." Du 
würdest dir das Verständnis des Evan:gelilllms ver
sperren, bewa'hrte.st dru dich für dioh sefüst, weil du 
dein Leben zu verlier-en fürchtest Es s,ei denn, 
daß das Weizenkorn ,ers-terhe - .an:d-ers hast du 
keine Hoffnung, es jemals zu erfahren, wie sich 
dein Wes,en aus vollem Reichtum christlichen Le-
bens en� falt,ct." 
,,Die Bruderschaften si.nd eine Lebensform christ
licher Gemetnde in der konkrct,e� und leihhafti�ecn 
Gest.alt, ausg,ezeichnet durch eine Berufung Zlliill 

gei.stlichen Kampf, zur ,Militia Chri-siti' und duroh 
eine Lehensordnung und einen GemeinschaJtsaiufh,au, 
die dies,em Kampf 'dienlich sin.cl, }ndem sie dem 
einzelnen wie der .ganzen Gemeinschaft dienen, stär
ken und zum Kampf ii.ichtig 1nachen." 

(Frei für Gott und die ,Menschen, 18)

Martin Luther hat in ernem Gebet, d&S wohl für 
eine Synode g,edacht war, im J,aihre 15-16 ges,agt, 
„Die größte und in,nerlichste Sorge i-st, daß ich es 
m1i Flammenschrift in. eur-e Herzen schreiihe, dai; 
die Ge-is,tlichen zunächst vor .allem das Wort der 
W:ahrheit reichlich briilge11i. Mag einer noch so 
keusch sein, so menschlich, so gelehrt, n1ilg er Er
folge hahen mit Rücktritten, zur Kirche, mag et.
Häuser hauen, seine Gewalt aiushreüen, ja mag ,er 
Wunder tun, To1.e aiuferweckcn, Dämon�n austrei
ben: jener ,allein tst _ein Priester und Pasto;r, dex
ein Bote des Hrrn der Heerschm-en ist. d,1 h. ein 
B o 't e Go t t ,e ,s , der mit dem W,o,rt Gottes dem 
Volk v o fiel u s geht, ihm dient 2llU göttlichen, Ge
hurt.'' 
Hier begegnen, wir einer beglückenden, verpflichten
den Eiri'ii.eii von Sammlung und Sendung, die wir 
das kii:chliche Urges,eiz ihrer B.e�egungen nannte-[li. 

(Aus ABL der Ev.-Lrnfh. Landeskirche 
Meckienburg1s) 

Nr. 5) Mitteilungen des Oekumenisch.

miss. Amtes Nr. 38 

Die Pfingstkirchen in Chile .. 

[Vorbemerkung, In. Neu-Delhi sind die Pfingsthirche
von Chile (Iglesia Pen.tec.ostal de Chile) und die 
Pf ingstkirchliche Mission (Miss,ion Iglesi.a Pente
costal) als MHglied-skirchen in, den Olrnmenischen 
Rat der Kirchen aufg,cn.ommen wordem l\Iit Bezug 
hier,auf i,s,t der nachfolgen;de Bericht von hes,onde
rem Interesse.] 
Unter den einheimischen ev;&ng•eltsch.en Kirchen in 
Lateinamerika haben sich in den großen Städten 
besondere kirchliche Strukturen gebildet, Als Bei.
spiel nehmen. wir die „Mission Iglesia Pentecostal'�
(Pfing,stkirchliche Mis,sfon) in der chilenischen 
Hauptstadt Santiago. Das Wort „p-fingsLlerisch" 
sollte dem kirchlich gesinnten Europäer nicht An
stoß verursachen, wenn -er sich für einen Auigen,
hlick in gänzlich .an·ders geartete .V orausis-etzungen 
und Bedin:gungen hineinzuv,er.senken verm,a,g. - Die 
,,Mi,s-sion Igksia Peritecostal" ents1tand 1952 aus ei
ner Los,lösung von 125 Mi1gli,edern von der ,,Igle
s1a Evangdica P.en'.tecostal" ·mvangelische Pfingst
kirche). nachdem ,die Leiter jener _Kirche einige Er
neuerungsvorschläg.e abgewiesen ha:tteni. In diesem 
Zus,aim�enhang sin'd einig,e Sätze iiher den geschicht
lichen Hintergrund der chilenils,dhen P.Eing,sthewe
gung angehrachL fös zum Ja'hre 1909 arheiteten 
n�r ein;e endische und drei nordamnibmische Mis
siol'llSges,ellscii.aflen i'n Chile' mit nur beschränktem 
s,ichtb,aren Erfolg, Die ausländischen Missionare 
waren wo:hJ zu än,gsllich daraJUf bedacht die· Re
gierung un,d diie dominierende Kirche · nicht durnh 
i'hren großen Eifer hercmszufordem. Si.e betonten 
e!her ihre Lehraufg&he als ihr,e Evangelis.ationsv,er
pflichtung. Dns chHenisc'he Volk seiher mac1ite nl
len dreien einen Strich durch die Rechnung eines 
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sorgfältig bailancierten, un·d verträglichen Zusmnmen
lebe�. Im J,ahre l 909 brach das glimmende Feuer 
zuenst in Valparaiso, dann in Santi'lllgo zur o.ffenejn 
Flamme empor, und zwar iil ·.der Gestalt von Zun.� 
genreden; und Gefühlsausbrüchen aller Art. Inner
halb w,eniger Monate ver.sechsfachte die Metho
di&tengemeinde in Valparaiso ihren Bestand,· so daß 
es der Kirchenleitung me'hr Unheha.gen als Freude 
verursachte;. Es wurde ver&Ucht, die Gemeinde zur 
.. Ordnung" zu brin'g,en,. Im Sept.emiher des giei
chen J.ahre-s wurden die beiden Methodisteng,emei.n.
'den VOil/ Santtago eben:f.alls von diesem unheim
lichen göttlichen Feuer erfaßt, und zwar zur glei
chen Stunde des gleichen Tages, ohgleich die beiden 
Gemeinde� ziemlich weit auseinander l.a,g,en. Die 
KirchenleiituD;g war geteilter' Meinung, wie di.e ße.. 
wegungen; zu beurteilen seien,, Die ,einjen, mehr
heitlich &U6ländische Missionare, befürworteten Stren
ge und Zucht und. wenn nötig, das Entlassen der
.,unruhig,en; Eleme�e·"� ·· Die anderen, vor allem einr
heimische Geistliche, erkannten besser, was in der 
.Volksseele vor sich ging. Sie verlangten Nachsicht 
und freuteßi sich in ihrem Herzen über den plötz
lichen Geisteshauch und das rasche W achstu:m, auf 
welches sie so lange und vergebens gewartet hatten:. 
Der füuch innerhalb der · Methodistenkirche kmn 
überi::Ei!Sch.end schnell. In beiden Gemeinden zu San
ti,a,go war.· ,an j-enem Tag, dem 12. September, die 
.,Rqhe" wiederhergestellt worden, i�dem dii,e „Pfingst-
1er" aus der Kirche verwiesen .wurden, In einer 
der Gemeinden, wurde sog,ar 'die Polizei gebeten, 
dites zu tun. - llie Methodistenkirche in Chile jst 
s,ei:ther se'hr langsam· gew,achsen · und fi,el während 
1anger Jahre einer gewiJSls,en geistigen Erscplaffung 
zum Opfer. Auch heute noch ilst sie in e.inem 
starken Maß von nordamerikanischem Missii01Dsgeld 
und · -personal abhängi,g. Der Presbyterianischen 
Sc,hwesterkirche ergeht es ä'hnlic'h.. In jüngster Zeit 
�t allerdings •eine geistliche Erstarkung hemerkhar 
geworden, die ihren Grund zum Teil in einer bi
blisch-theologischen Emeuerun,g innerhalih der Se
mi:narie11 hat. Andererseits handelt es sich. wohl
aiber um eine Rückwirkung der . vi.elfachen ökume
n,ischen Neuanknüpfungien. des a1hgehrochenen Ge
sprächs mit der Pfingstbew,egung. 
Die verschiedenen Pfin;gstgruppen vereinigten sich 
untier dem Namen „l.glesi,a Metodisita P,en;tec.ostal •.�
(Methoo.istische Pfingstkirche) . und beriefen. si-ch auf
das geistige Erbe John Wes1eys, .welches nach ihrer 
Auffassung von den, Rebellen des 12. Septembers 
wrederentdeckt worden war .. 
Die Anhän·genschaft der Igleesia Metodissta Pente
oosta;l stieg. bald auf Tausenäe · und Zehn,tausende, 
uijd nachdem im Jahre _1925 .die Tren,nU!llig zwischen 
der römiischen Kirche und dem Staat erfolgte, fon,d 
Illian bald evan'.geliische Pfingstler in _den entfel'.nte
st.en Ecken und Enden des lanig,gestreckten Landes� 
1932 · 0&h es eine große 'Spaltung dmch die .in. 'der 
iberischen {spanisch-portugi,esisdhen) KuJt ur so aus
geprägte Tendenz, sich eher um große Fiiihrer- · oder 
Caudillogestalten als um Ideen m scharen;. Vo,n 
nun Mt gab es zwei zahlenmäßig ungefähr gleioh
starke Hauptkirchen: di.e weiterbestehende „Iglesia 
Meto diista Pentecostial'' und die „Iglesia Evangelica 

Pentecostal'" <Evangelische Pfingstkirche). Dieser 
Trennung folgen unzählige andere. - Um 1950 her„ 
u� began� sich ein,e Änderung aib�zeichne.n,. Nord„
amerikanische pfingstleri<sche Missioniare waren in
großen Sohar,en ins Land gekommen,. Die nationa„
li.stische Gegenwehr setzte. bald ein mi,t der Wir„
kung, daß kirchliche Unahhängigkeit von neuem
deutlich auf die Fahne� geso'hriooen wurde,. Gleich„
zeitig abeT kamen Caudill()IS, nahmen kirchliche
Hräuohe und Lehren. unter die Lup,e, und es. wurden
Rufe niach Emeuemn,g la:ut,

Die „Mission lßlesia Pentecostal" 

In diesem Zusammenli.anig müssen wir die Anfänge 
der „Mi-ssion Ig1es1a. P,entecostal" suchen,. Es ist 
inte11essant, die Reforman1Sprüche dieser Rebellen. der 
zweiten Generation, innerhalb ihrer Mutterkirche, 
der „Iglesia Evangelica Pentecostal", zu studieren1 
(1) Beschränkun_g der Macht des Su,perintenden.ten1
(2) Soha,ffung ,eines Kirchenvorstandes, welcher der
Kirche und nicht dem Sup,erintenden1,en gegenüber
voll verantwortlich iJS:t; (3) aibs,olut e:in,wandfreie
Kontroll,e der Fin,a.n.zen innerhalb der fün.zelgemcin•
de und der Ges,a,mtkirche; (4) vermehrte Una,bhän
gigkeit der Ein:relgemein'.den; (5) richtiges und ver„
1mehrtes Bibelstudium und Förderung der Theologie,
(6) bessere Evange�ilsationsmethoden. die den mo•
demen, Verhältnissen angepaßt s,ind 1 (7) Zus,ammen
,arbeit mit den anderen Denominwtionen ii:ber den
chi1enischen, evangelischen Kir-chenhun,d. - · Die Cau
dillos j,edoch faßten diie Refo:r:mvorschläge als per•
s,önliches Mißtmuen, auf. So kam es, daß 125 Mit„
gli,eider austraten un'.d die „Mission Igles,ia. Pente•
cos1,al" gründeten. Zehn Jahre sp,ät,er, d. h. 1962,
bes,aß si,e schon i,iber 15 ·ooo Mitglieder, die

. 
mei

sten davon; Neubekehrte. ·- Wie ist das gekommen'?
- Der Sohreiibende hatte das V orreoht, diese Kirche
während mehrerer J,ahr-e persönlich zu beobachten..
Er weiß µeshalb, .daß di,e Grundstärke dieser Kirche
darin liegt, daß jeder einzelne Arbeitsaibschnitt stän„
dig von allen, Kirchengliedern im GrU1ppen- und
im Einzelgebiet getragen wird. Das Gebet wird von
einem an:dauernden gründlichen Bibelstud.ru,m unter„
mauert, zu dem in den Letzten. Jahren ,aiudhi die An
fänge von, theologischen. und kirohengeschiichtlidhen
Studien gekommen. sind. Mit anderen Worten heißt
di,es, daß an :me geistlichen un;d inteUektuel1en Fa•

· hi,gkeiten der Mitglieder, .vor allem der s,iqh en�
wickelnderi Führerschicht, hohe Ansprüche gestellt
wierdel1!. Es wird jedoch d.a,für gesorgt, daß diese
Vorbereitungen sich nicht zlllm Selibstzweck e.n'.t
wickieln. Die Frauen und jungen Mädchen werden
tüchtig 'in die Sozialarbeit der Gemein;de •ein.ge
spannt. Das bedeutet v,or allem Hilfe für aµne
Fmuen und Familien., und seit einlgen · J,a;hren aucp
B_esuohe in den; .staatlichen Spitälern urid den Ge
'fän,gn.i.ssen. Daß dabei in al1er Li.ehe evangelisiert
wird, ist se1bstverstäridlic'h; '.den;n, Soziala,liheit: hätte
keinen, konstruktiven Sinn, 'wenn nicht dab'ei audt
.auf den hin:giewi.esen Wird, der .alLein heilende phy�
S:ische und geistliche Kraft besitz(. - Der Kie;rn; der
Eva�lisationsarbeit wird jeden Abend zwischen
sec'hs und sieben .Uhr gemäß einem genalllen w�
chentlich ausgearbeiteten Plan durchgeführt'. Die
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Hauptobjekte sind Fabriktore, welc'h:e um diese Zeit 
geschlossen werden, Straßen,märktt! und andere Orte, 
wo sich regelmäßig· große Menschen,men,gen ansaini
meln. Hier, un.ter den, Entwu,rzelten der indus,triel� 
len Revolution,, gibt :es das größte Verlangen nac'.h 
geiistlioher Nahrung un,d :na(jh Gemeinschaft Klei
ne Gruppen von vier bis ,fünf P.ersonen, mit Git.arre 
unid Ges,ang und mit kurzen pers:önlichen Zeugni,s
aen, fordern die Zühör:er auf, .sich von, Gott ihre 
Sünden, vergeben, zu Lais.sen. DiejeniEJen, die sich 
interessieren, werden, von der Ev:angeli,sationsgruppe 
zum Ahendgottesdi,enst mitgenpmmen, wo• sich die 
Gemeinde ihrer an,nimmt. Der InterMSe11t wird der
jenigen, KLassen_gruppe zur weiteren ß:etreuung über
geben, in, deren, Nä'he di,eser seinen Wohnsitz hat. 
An W ochenen,den werden auch Radfahre.r- und Mo
torfa:hrzeu.g-Teams eingesetzt, um die Außenpezir�e 
der Stadt, meistens die Elendsquartiere, zu evangeli
sieren, die Santiago in einem riesenhaften Ring um
geben. Zu g,ewiS1Sen Zeit,en. fahren Evangelisaticms
tea;ms älter-er Männer aufs Lan,d hinaus, um gewisse 
Gegendell ev:angelistisch zu hearoeiten. ß:ei diesen 
Letzten d11ei Gruppen, ist es interessant zu vermer
ken, daß die Früchte ihrer .Ar,beit meistens den. 
anderen Kirchen zukom1nen. UberhMipt wird nidhts 
unternommen, wogegen die anderen Den�minat:kmen 
berechUgte ökumenische Einwän,de erheben könnten. 
- Jede Kirche ist, gemäß meth;odistischer T_mclition,
auf dem System der ,;Klassen'' aufgebaut, jener
kleinen Zellen, in welchen . besse11e Gemeinschaft
gepflegt werden kann, als auf .dem B,o·den der Ge
,samtgemeinde. Diese Kla.ssen besitzen, entweder ihr�
eigene kleine Kapelle, oder sie kommen, in den Stu
ben eines Mitglieds zusammen. Falls eine di-eser
KI.aJSsen auf 100 Mitglieder ansteigt, hesitzt sie das
Recht, in den Rang einer Kircheng,emeinde erhoben
zu werden un:d ihren eigenen GeiJStliche:n zu wählen.
Dies ist immer ein Laie, der auch nachher seinem:
bürgerlichen Beruf nachgehen wird, um der Ge
meinde finanziell nicht zur Last zu fallen. Alles

verfügbare Geld muß eben in „d-ais Wie.rk'.' hin.ein.; 
gesteckt werden, un'd verstän,dl!i.cherweise gehen die 
finanziellen B,edürfnisse für EvangelilSations- und 
Reisekosten immer weit über das V ermö,gen der 
„Misäon Iglesisa ·P,entecostal'.' hinaus. Noch etwas 
sollte über die uns merkwürdige Art der Auswahl 
des Pastors gesagt werden. Im Prinzip wird die 
evangeli,sche Reformationslehre des allgemeinen Pde
stertums konsequent und mit Ernst vorausgesetzt. 
Der Geistliche ist Leiter und Glcichgeordneter dei: 
Gemeinde, und er ist dies auf Grund seiner per-
s,önlichen Kenntnis, jedes Einzelzweiges der Arbeit, 
seiner Intelligenz und seiner Fähigkeit� ande,re zu.r 
Mi1arbeit heranzuziehen. Er wurde hefördert, in
dem ,er kleine Versammlungen, hielt und dann dem 
Pastor die eine oder die an:dere Ar.heit abnahm., 
Meist wir.d er 40 oder sogar SÖJahre altwerden, be
vor er für ,die engere Wahl für den Posten ,eines PBiS
tors überhaupt in Frage kommen kann. - · Wir Europäer 
oder Nordamerikaner müssen uns vo_n der Vorstel-
lung befreien:, daß w i r es seien, die diesen Kirchen 
etwas vcon unseren Traditionen. oder sogar v:on Ulll· 

serem Reichtum viel geben könn,en. Im Gegenteil, 
in mancher wichtig,er Beziehung haben die�e Kirchen 
und ihre Schwesterkirchen die Pro,bleane wirklich; 
gelöst, die wir auch heute noch trotz oder 'gera:de 
wegen uns,erer reichen Uberli,eforung noch immer 
nicht überwunden haben, während die Pfingstkir
chen vcon Chile <und ·anderen lateinarrnerikanischen 
Ländern) d� entwurzelten Indus,trieproletariat di� 
Botschaft des gekreuzigten un'd auferstandenen fü.; 
lösers vcerständlich und erfolgreich an,bieten, verl1e.; 
ren wir in dieser Bezie'hUil.B immer mehr ,an Boden ... 
Die Exisitenzfra,ge der Kirche ist unvergleichlich viel 
ernster hei uns als dort. 

Pfarrer Tsc'huy, 
Beauftragter des OkU1menische.n Rates 
für die Hilfswerke in Lateinamerika: 
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